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Nr. 67. 


Sfaatogefühl und Planwirtschaft 
in Sowjetrußland. 


In der Unterhaltung mit Ruſſen der jün- 
geren Generation kann man deutlich zwei Gtrö- 
mungen unterſcheiden, die eine, die in Allem 
nur den zwangsläufigen wirtſchaftlichen Vor— 
gang ſieht, und die andere, die gern über das 
Greifbare hinaus geiſtige Zuſammenhänge kon⸗ 
ſtruktiv zu erfaſſen verſucht. Beiden Strömun- 
gen gemeinſam iſt aber ein ſtarkes Selbſtgefühl, 
ein Bewußtſein der Kraft und Zukunft des 
eigenen Staates, wie man es in den Kriegs- 


jahren felbjt bei jeweiligen Erfolgen der Armeen 


Bruſſilows nicht gefunden hat. Dieſes Bewußt⸗ 


ſein ſtützt ſich darauf, daß nach Krieg und 


Revolution das ruſſiſche Staatsweſen heute 
eine Unabhängigkeit und Feſtigkeit erreicht hat, 


die es über manche ſeiner weſtlichen Nachbarn 


hinaushebt. 
Sſowjetrußland iſt ein feſtgefügter Staat, 


ſchreibt die „Voſſiſche Zeitung“. Die Währung 


ſteht feſt, nicht weil der Völkerbund ſie ſaniert, 
nicht weil Morgan oder ein anderer amerika⸗ 


niſcher Bankier ſich ihrer angenommen hat, 


ſondern ohne jede fremde Einmiſchung. Und 
die Wirtſchaft hat trotz der auf die großen 
Konzeſſionen geſetzten enttäuſchten Hoffnungen 
wieder einen feſten Boden unter ſich. Das 
ruſſiſche Selbſtgefühl ſieht ſchon mit einem ge- 


wiſſen Hochmut auf Deutſchland herunter, das 


einen Dawesplan gebraucht habe, und auf 


Frankreich, dem er noch bevorſtehe. Im letzten 


Grunde aber ſchimmert noch uneingeſtanden 
der Stolz durch, daß dies nicht nur gegen die 
Prophezeiungen einer ganzen Welt erreicht 
worden iſt, ſondern daß auch das Fehlen des 


großen Führers keinen Rückſchlag mehr hervor⸗ 


rufen konnte. 

Dieſes Selbſtbewußtſein berauſcht ſich ge- 
radezu daran, daß die rieſige Staatsmaſchine 
wie auf einen Hebeldruck den wichtigſten wirt⸗ 


ſchaftlichen Entſcheidungen zu folgen ſcheint. 
Im Herbſt 1924 klaffte die Schere, der Preis- 


abſtand zwiſchen landwirtſchaftlichen und indu⸗ 


ſtriellen Produkten drohend weit auseinander. 
Ein telephoniſches Geſpräch, und die Waren⸗ 
ßpreiſe, wenigſtens die für den Bauern beſonders 
wichtigen Textilien, ſenkten ſich. Die Schneide 
der Getreidepreiſe entfernte ſich nun. Wieder 
ein Hebeldruck: trotz des ausreichenden Vorrats 


im Inland wurde amerikaniſches Getreide ein⸗ 
geführt und zwang die Bauern, ihr Korn billig 
zu verkaufen. Dabei rühmt ſich die Regierung, 


| daß fie den Bauern in dieſem Jahre 150 Mil- 


lionen Rubel mehr zu verdienen gegeben habe 


als im vergangenen und damit ihre Autorität 


im Dorfe durchgeſetzt. 
Die planmäßige Regulierung der Wirt- 


| ſchaft von einer Stelle aus ſoll auch jetzt wieder 


einſetzen. Seit dem 1 Mai find die Textil. 


| ‚Preije abermals um 10 Prozent geſenkt 
worden. Trotz der lange vorher angekündigten 
Verbilligung iſt die Nachfrage auch nicht einen 


Augenblick ſtehen geblieben. Der Staat als 


1. alleiniger Wirtſchaftsherr erleidet durch die 
Berbilligung ungeheure Verluſte; er nimmt ſie 


auf ſich, um einer Heraufſetzung der Getreide⸗ 
preiſe nach der noch unſicheren Ernte und 


einem allgemeinen Steigen der Arbeitslöhne 
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für den Monat Juni 


3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Wie bei uns gewirtſchaftet wird. 


Die zerfahrene Staatswirtſchaft. — Ueberall Mißbräuche. 


Nach dem Bericht der Allerhöchſten Kontrolltam- 


mer des Staates weiß man bis jetzt noch nicht, wie⸗ 
viel Wald und Güter dem Staate gehören. Im Jahre 


1922 wurde das Staatseigentum an Land im Budget | 


des Miniſteriums für Landwirtſchaft mit 472712 ha 
angegeben, im Jahre 1924 336977 ha und im Jahre 
1925 375 748 ha. Welche Zahl die richtige iſt, konnte 
bisher nicht feſtgeſtellt werden. 

Was die Torflager anbelangt, ſo wurde nicht 
einmal der Verſuch gemacht, fie zu zählen und ihre 
Größe bezw. ihre Exploitierungsmöglichkeiten zu be⸗ 
rechnen. 

Die. Bruttoeinnahmen aus den Staatsgütern 
ſollten ſich im Jahre 1925 auf 20 Millionen Zloty be⸗ 
laufen. Statt diefes im Budget veranſchlagten Be⸗ 
trages find aber nur 2 Millionen Zloty eingenommen 
worden. Die Staatswälder haben ſtatt der veranſchlag⸗ 
ten 135 Millionen Zloty nur 25 Millionen Zloty an 
Einnahmen gebracht. 

Die Abrechnungen find nicht vollftändig. Manche 
Güter haben überhaupt noch nicht abgerechnet, obwohl 
ſeitbem bereits 1¼ Jahre vergangen find. Die Kon- 
trollkammer weiſt in ihrem Bericht auf diefe Mißwirt⸗ 
Schaft hin und macht das zuftändige Miniſterium für 
dieſe, gelinde geſagt, unoroͤentliche Führung der Ge- 
ſchäfte verantwortlich. 

Am ſchönſten jedoch wirtſchaftet die Verwaltung 
der ſtaatlichen Sägewerke. die Sägewerke haben dem 
Staat ſtatt einen Gewinn große Verluſte gebracht. 


Kongreß der 


Gratulationstelegramm an den Papſt 


Am 51. Mal und 1. Juni fand in Warſchau der Kongreß 
der Chriſtlichen Demokratie ftatt, Fin dem Kongreß nahmen gegen 
1500 Delegierte teil. Nach einer meſſe in der Kathedrale, die der 
Kardinal Kakowſki zelebrierte, zogen die Delegierten mit Fahnen 
und Mufit nach der Philharmonie, wo der Abg. Bittner den Kon» 
greß eröffnete. Zum Verſammlungsleiter wurde der Senator 
Geiſtlicher Adamfti gewählt, der vorſchlug, an den Papft ſowie 
an den Staatspräſidenten Wojciehowfti Gratulationsdepeſchen 
zu ſenden. Dieſer Vorſchlag wurde natürlich mit der größten 
Begeiſterung aufgenommen. Ebenfalls beifällig wurden die 
Worte des Dankes aufgenommen, die der Beiftlihe Aöamſki für 
den Kardinal Kakowſki fand, der in der Kathedrale die Kongreß⸗ 
teilnehmer auf das herzlichſte begrüßt hatte. N 

Die Debatten in den einzelnen Kommiſſionen nahmen oft 
einen ſehr ſtürmiſchen Charakter an. In der Kommiſſion zur 
Bearbeitung des Programms lag ein Antrag der Krakauer Partei⸗ 


Der Staat hat zu den Sägewerken in einem Jahre 
nicht mehr und nicht weniger als bloß 152000 Zloty 
zugelegt, denn. fo groß ift das Defizit der Verwaltung 
der ſtaatlichen Sägewerke. Das Defizit von 152000 
Jloty bedeutet einen Verluſt von 4 Zloty für jeden 
Kubikmeter Bretter. Dabei muß noch bedacht werden, 
daß die Sägewerke ſich hauptſächlich in den Oſtgebieten 
befinden, wo die Arbeitskräfte außerordentlich billig find. 

Im Kriegsminiſterium hat die Kontrollkammer 
ebenfalls eine große Mißwirtſchaft feſtgeſtellt. Beſon⸗ 
ders ſcharf werden die Verträge kritiſtert, die diefes 
Miniſterium mit den Lieferanten abgeſchloſſen hat. Die 
Verträge find durchweg fo ungünſtig, daß ſich die 
Kontrollkammer nicht des Eindrucks erwehren konnte, 
daß verſchieoͤene hohe Militärbeamten anftändige Pro⸗ 
vifionsfummen erhalten bezw. die Geſchäfte halbpart 
mit den Heereslieferanten gemacht haben. Sehr oft 
wurden den Lieferanten die Beträge vorgeſchoſſen, oder 
aber eine beftimmte Höhe des Gewinnes zugeſichert. 

Die Allerhöchſte Kontrollkammer führt die Unter⸗ 
ſuchung weiter. Hoffentlich iſt diefe Arbeit nicht ver⸗ 
gebens. 

Es liegt an den einzelnen Miniſterien, Pro⸗ 
gramme auszuarbeiten, auf welche Weiſe fie die Miß⸗ 
bräuche zu befeitigen gedenken. Daß die fetzige Wirt⸗ 
[haft nicht weiter geführt werden darf, das müßte 
einem jeden anftändigen Bürger einleuchten. Leider 
iſt es aber bei uns in Polen fo beſtellt, daß je höher 
einer ſteigt, defto weniger anftändig er bleibt. 


„Chadeeja“. 


und erhebender Geſang der „Rota'. 


gruppe vor, das Programm in einigen Punkten zu ändern, der 
Parteirat hatte ebenfalls einige Renderungen beantragt, fe daß 
es zu heftigen Reibungen kam. 

In der Kommiſſion für Wirtſchaftofragen haben gegen 
100 Perfonen das Wort ergriffen. Es wurde auch ſchlleßlich eine 
Refolution gefaßt, die ſehr lang aber ſehr dürftig an Inhalt if. 
In der Plenarſitzung hielt Abg. Korfanty eine große Rede fiber 
die Wirtſchaftslage Polens. Nach der „Rzeczpospollta“ wurde 
diefe Rede von den Delegierten mit der größten Aufmerkſamkeit 
verfolgt. Korfanty keitiſterte die Steuerpolitik der Regierung und 
forderte von der Regiereung die Einführung von Schutzzöllen, 
welche Forderung auch ihren Niederſchlag in der langatmigen 
Refolution zur Polens Wirtſchaftslage fand. 

Der Kongreß wurde mit dem erhebenden Gefang der Nota: 
„Nie bedzie Niemiec plut nam w twarz i dzieci nam germanil” 
eröffnet und mit dem Abſingen der Nationalhymne geſchloſſen. 
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danach vorzubeugen. Freilich iſt die Textil-] kommen will, entſpricht der gegenwärtige Wirt⸗ 


induſtrie das Muſterkind ganz Rußlands. Sie 
arbeitet durchſchnittlich mit 70 Prozent des 
Friedensſtandes, zum Teil ſogar ſchon in ſeiner 
vollen Höhe, dank der Erbſchaft aus dem alten 
Regime, dank der bevorzugten Stellung der 
Moskauer Textilrayons mit modernen Fabriks- 
einrichtungen aus der Vorkriegszeit, aber auch 
dank der beſonders guten Diſziplin der unter 
dem unmittelbaren politiſchen Einfluß des 
Reichszentrums ſtehenden Arbeiterſchaft. Eine 
ſolche Leiſtung haben die anderen Induſtrie⸗ 


zweige bei weitem noch nicht erreicht, beſonders 


die eiſenſchaffende Induſtrie ſteht weit zurück. 
Dem Verbrauch der Bevölkerung und am 


allerwenigſten der Konſumfähigkeit einer Bauern- 
ſchaft, der man mit allen Mitteln zu Hilfe 


ſchaftsſtand noch lange nicht. Was übers Eß⸗ 
bare hinausgeht, iſt der Bevölkerung noch 
ſchwer erſchwinglich. Die ruſſiſche Wirtſchafts⸗ 
politik will nun, geſtützt auf ihre planmäßigen 
Ergebniſſe, ganz großzügig ausgreifen. Das 
Programm umfaßt den Neubau von Fabriken 
und die völlige maſchinelle Neuausrüſtung der 
alten, Intenſivierung der Arbeit nach modern⸗ 
ſten Methoden und Standartiſierung der Pro- 
duktion, die in der letzten Zeit auf dem Textil- 
gebiet auch ſchon weit fortgeſchritten iſt. 

Was Rußland zu dieſem Wirtſchaftsaufbau 
braucht, iſt Geld und wieder Geld. Da⸗ 
rum das neue Entgegenkommen an das Privat⸗ 
kapital, das in der Form gemiſchter Geſellſchaften 
unter Staats kontrolle herangelaſſen werden ſoll. 


„Piaſt“ von Oberſchleſien ſtatt. 


2 


Lod zer Dolkszseitung 


Im Bewußtſein ſeiner Kraft glaubt der ruſſiſche 
Staat wiederum einen ſolchen Schritt vom Kom⸗ 
munismus zurück tun zu können, ſo wenig wie er 
ſich vor Zugeſtändniſſen an das Ausland ſcheuen 
würde, ſoweit ſie ſeine politiſche Macht nicht 
berühren. 

Deutſchland hat die Planwirtſchaft nicht ver⸗ 
wirklichen können, da die Staatsgewalt gegen die 
Intereſſen gewiſſer Berufsſtände zu ſchwach war. 
Heute ſteht dem ruſſiſchen Außenhandelsmonopol 
eine aufgelöſte Front einzelner Kontrahenten gegen- 
über, und die Neuſchaffung einer deutſchen Zen- 
tralorganiſation für den Wirtſchaftsverkehr mit 
Rußland will Moskau nicht mehr anerkennen mit 
Rückſicht auf die inzwiſchen mit anderen Staaten 
geſchloſſenen Meiſtbegünſtigungsverträge. 

Auch hier iſt Moskau jetzt in geſtärkter Poſi⸗ 
tion, und es wird ſie ausnützen, ſolange es die 
Sicherheit im Inneren hat, die ihm die Herrſchaft 
ſeiner organiſierten Arbeiterſchaft der großen Städte 
über das Vielfache der Bauernmaſſe des Rieſen⸗ 
reiches gibt. Bis es ſich entſcheidet, ob der jetzt 
planmäßig in Bewegung gebrachte ruſſiſche Bauer 
der Wirtſchaft und dem Staatsleben ſein eigenes 
Gepräge aufdrückt und das vollendet, was ſich erſt 
in den Umriſſen abzeichnet: die Ruſſiſtzierung des 
Bolſchewismus. Erwin Honig. 


Grabſbi auf der Suche nach dem 
Busgleich. 

Der Rücktritt Thugutts hat eine Lage geſchaffen, 
die nur langſam geklärt werden kann. Auch geſtern hat 
Premierminiſter Grabjfi verhandelt, um den Stimmenaus⸗ 
gleich zu finden, durch den die Regierung gehalten werden 
könnte. Die Ausſichten ſcheinen für ihn günſtiger ge⸗ 
worden ſein, denn er habe ſich entſchloſſen, keinen Linken 
in das Kabinett hineinzulaſſen. Er will einer Kontrolle 
aus dem Wege gehen und Enthüllungen vermeiden, 
wie ſie Thugutt jetzt aufgedeckt hatte. 

Gegenwärtig jteht feit, daß nur der Juſtiz⸗ oder der 
Eiſenbahnminiſter den Abſchied nehmen ſoll, während 
Natajſti für ſpäter aufgeſpart werden ſoll. Man will 
ihm einen Abzug in Ehren gewähren, nachdem ſich die 
Gemüter beruhigt haben werden. 


Polen darf rüſten. 


Ein Beſchluß der Generalkommiſſion des Völkerbundes. 


Die Generalkommiſſion des Völkerbundes hat in 
der letzten Sitzung über die ſchwierige Lage der Länder 
beraten, die mit Sſowjetrußland grenzen. Die Kommiſ⸗ 
ſion gelangte einſtimmig zu der Anſicht, daß Sſowjet⸗ 
rußland ein gefährlicher Nachbar ſei und daß daher 
Polen, Rumänien, Eſtland, Lettland und Finnland ge⸗ 
wiſſe Erleichterungen in der Frage des Ankaufs von 
Waffen und Munition zugeſichert werden. ; 

Während der Diskuſſion über die Frage, ftellte 
der Vertreter Litauens den Antrag, Litauen ebenfalls 
dieſe Erleichterungen zuzuſichern. Gegen dieſen Antrag 
ſprach ſich der polnische Vertreter General Sosnkowſfki 
aus. Der Antrag wurde abgelehnt. 1 
Dieſe feindliche Stellungnahme des Völkerbundes 
gegen Sſowjetrußland dürfte Sſowjetrußland nicht un⸗ 
beantwortet laſſen. 


Der „Piaſt“ auf Bauernfang 
in Gberſchleſien. 


Witos tritt für das Konkordat ein und beſchimpft 
Deutſchland. i 
In Kattowitz fand eine Delegiertentagung des 
An der Tagung 
nahmen neben zahlreichen Abgeordneten auch Witos 
teil. Witos hielt ein großes Referat über die poli- 
tiſche und wietſchaftliche Lage Polens. Ee berührte 
die Bodenreform und verſprach den Delegierten für 
dieſelbe einzutreten. In ſehr ſcharfen Worten Eriti- 
ſierte er die Regierung, die er für die gegenwärtigen 
unmöglichen Suſtände verantwortlich machte. 

Bei Berührung der Kirchenfrage trat Witos 
in ſehr warmen Worten für das Konkoedat ein. Er 
bezeichnete das Konbordat als einen großen Fort 
ſchritt, denn es habe eine einheitliche Hierarchie ein- 
geführt, wodurch den deutſchen Biſchöfen jeglicher 
Einfluß genommen wurde. Dieje Biſchöfe hatten 
früher das Recht, ſich in Kirchenfeagen einzumiſchen, 
da Gberſchleſien zu der Breslauer Diözeſe gehörte. 
Das Konkordat jei auch von der größten Bedeutung 
für die Bodenreform, da es die Angelegenheit der 
RT, und Kloftergüter reale. 

as die Auflöjung des Seim anbelangt, jo 
erklärte ſich Witos gegen einen ſolchen Scheitt. Er 
wies darauf hin, daß eine Auflöſung des Sejm im 
jeßigen Moment eine ſtarbe Schwächung des rein- 
polnijcheu Elementes bedeuten würde. Suerſt müßte 
eine neue Wahlordnung geſchaffen werden. Witos 
verwarf die Wahl nach Liſten und trat für die Wahl 


Als Forderung ſtellte er noch die Erweiterung der 
Macht des Staatspräſidenten, der nach Meinung 
des Witos jetzt nichts zu ſagen habe. 

Nach WVitos ſprach der Abg. Kiernib, der der 
Regierung vorwarf, daß fie durch ihre Steuerpolitik 
die Produktion unterbunden und dadurch den wirt⸗ 
ſchaftlichen Chaos verurſacht habe. 

Nachdem noch einige Redner gesprochen hatten, 
ergriff Witos zum zweiten Mal das Wort. Seine 
Rede war eine einzige Beſchimpfung der Deutſchen. 
Deutſchland warf er vor, gemeine Känbe gegen 
olen zu ſchmieden. Schließlich forderte er die 
Derſammelten auf, gegen die Pläne der deutſchen 
Regierung zu proteſtieren und der Fahne des „Piaſt“ 
treu zu bleiben, denn nur dieſe Partei tritt für das 
Wohl der Bauern ein (Huf). 


Organiſation der oberſten 
Militäebehörden. 


Der Militärausſchuß des Sejm hat einen Ar- 
tikel des Geſetzes über die Oeganiſation der oberſten 
militäriſchen Behörden angenommen, welcher die 
Kompetenz des Miniſters für Heerweſen und des 
Oberſten Armeebommandanten im Kriege und im 
Frieden regelt. Laut dieſem Arfikel leitet der oberſte 
Armeebommandant im Kriege die geſamten Kriegs- 
operationen und behält das Kommando über die ge- 
ſamten Streitbeäfte. Der Miniſter für Heerweſen 
behält im Frieden die Leitung der militäeriſchen An- 
gelegenheiten, jowie das Kommando der geſamten 
Streitkräfte, im Keiege behält er nur das Kom- 
mando jener Steeitbräfte, welche nicht unter das 
Kommando des Gberbefehlshabers dee Armee ge— 
ſtellt wurden. 

Ag dieſe Regelung Enüpften die Linbsparteſen 
die Forderung des Wiedereintritts Pilſudſbis in die 
Armee. Die Angelegenheit wird noch in den wei— 
teren Sitzungen beſpeochen werden. 


Die Juden und die Regierung. 

Die „Mizrachiſten“ folgen den Galiziern. 

Die zioniſtiſch⸗religiöſe jüdiſche Organiſation „Mizra⸗ 
chim“ hielt am Montag und Dienstag Beratungen unter 
dem Vorſitz des Abg. Farbſtein ab. Als Ergebnis 
wurde eine Entſchließung angenommen, die der Hoffnung 
Ausdruck gibt, die Verhandlungen des jüdiſchen Klubs 
mit der Regierung mögen dazu führen, daß den Juden 
die ihnen durch die Verfaſſung garantierten Rechte be⸗ 
willigt werden, ſowohl auf dem Gebiete der Religion, 
der Nationalität, der Kultur und der Wirtſchaft. 
Gleichzeitig wurde auch beſchloſſen, Vermittlerdienſte 
(Wolff) abzulehnen. 

Lucian Wolff weilte zwei Tage in Warſchau und 
ließ ſich von der Regierung über die Lage der Juden 
„unterrichten“. Er iſt nach London abgereiſt. 


Steuerhinter ziehungen. 


In Sarna in Poleſie beſteht ſeit 1923 eine rein⸗ 
polniſche Firma der Gebrüder Wiezowſki, die die Kon⸗ 
zeſſionen zum Großhandel mit Spirituoſen beſitzt. Vor 
einigen Tagen deckte ein Beamter zufällig große Steuer⸗ 
ſchiebungen auf. Die Unterſuchung ergab, daß die Firma 
ihre Millionenumſätze vor dem Fiskus 
wodurch der Staat Hunderttauſende verlor. Dem Be- 
amten wurden einige Tauſend Dollar Schmiergeld an⸗ 
geboten. Er nahm das Geld aber nicht an und erſtattete 
Anzeige. Am darauffolgenden Tage wurde er jedoch 
auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft 
verhaftet. ö 

Die Zentralbehörden in Warſchau haben, nachdem 
fie von den Unterſchleifen Kenntnis erhielten, einen 
Delegierten nach Sarna geſandt, um dieſe geheimnis⸗ 
volle Angelegenheit aufzuklären. 


Brände in den Gſtgebieten. 


In der letzten Zeit wiederholen ſich im Kreiſe 
Nowogrudek Brandſtiftungen. Vor einigen Tagen wurde 
ein Wald im Revier Uſtaje, Kreis Slonim, angezündet. 
14 Morgen Wald ſind niedergebrannt. In der Ge⸗ 
meinde Mirſk, Kreis Nowogrudek, iſt das Dorf Drozdy 
infolge Brandſtiftung niedergebrannt. 32 Bauten wur⸗ 
den eingeäſchert. 


Danzig gegen Polens 
Wietſchaftspolitik. 


Die Danziger Preſſe hat einen heftigen Kampf 
gegen Polen eröffnet. Sie wirft der polniſchen Regie⸗ 
rung vor, daß dieſe durch die neue Zollpolitik das Wirt⸗ 
ſchaftsleben Danzigs erdroſſeln wolle. 

Wie berichtet wird, beabſichtigt der Danziger Se⸗ 
nat beim Generalkommiſſar Polens gegen die Erhöhung 
der Zölle zu proteſtieren und gleichzeitig den Völker⸗ 
bundskommiſſar um Intervention zu bitten. 

Die Gewerkſchaften haben bereits einen Proteſt 
gefaßt, in dem darauf hingewieſen wird, daß die Er⸗ 
höhung der Zölle das Wirtſchaftsleben Danzigs ruinie⸗ 
ren müſſe und daß dadurch Tauſende von Arbeitern 
brotlos werden würden. Die Gewerkſchaften forderten 
daher den Senat auf, energiſche Schritte gegen die pol⸗ 


von Perſonen ein, d. h. das Stimmen auf Namen. niſche Zollpolitik zu unternehmen. 


geheimhielt, 
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England für die Reviſion 
der polniſchen Grenzen. 


Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Tele⸗ 
graph“ beſpricht das engliſche Memorandum über den 
Sicherheitspakt und kommt zu dem Schluß, daß die 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen England und Frank⸗ 
reich nicht in der Frage des Durchmarſches franzöſiſcher 
Truppen durch die neutraliſierte Rheinzone beſtanden, 
ſondern darin, daß England ſich ganz entſchieden gegen 
die franzöſiſche Theſe wandte, die auch eine Garantie 
der deutſch⸗polniſchen Grenze für ewige Zeiten forderte. 

Andere engliſche Blätter weiſen darauf hin, daß 
es jetzt nicht ſchwer fallen dürfte, eine gemeinſame Kon⸗ 
ferenz der Alliierten mit Deutſchland einzuberufen, da 
Briand ſich der engliſchen Theſe, die eine Reviſion der 
deutſch⸗polniſchen Grenze auf friedlichem Wege vorſieht, 
angeſchloſſen habe. Auch deutſche Blätter ſprechen von 
einer bevorſtehenden Konferenz, und es liege im In— 


tereſſe Deutſchlands, noch vor dem Zuſammentritt des 


Völkerbundes in einen Meinungsaustauſch mit England 
und Frankreich zu treten. 


— 9 
Sejm. 
Katzenmuſik der jüdifhen Abgeoroͤneten. 
Trotz der Verhanoͤlungen mit der Regierung pfeifen 
die Rechten auf die Juden. 

Die geſtrige Sejmſitzung führte zu großen Lärm⸗ 
ſzenen. Anlaß dazu gab die Angelegenheit der Kon⸗ 
zeſſionen, um die die Juden kämpfen. Geſtern Vor⸗ 
mittag noch hieß es, daß die Verhandlungen des jüdiſchen 
Klubs mit der Regierung eine friedliche Beilegung des 
Streites oder eine Vertagung der Konzeſſionsangelegen— 
heit bringen werde. Nichts aber iſt davon erfolgt, ein 
Zeichen dafür, daß die jüdiſche Liebe zur Regierung 
noch nicht herangereift iſt. 

Gleich zu Beginn der Sitzung konnte man heraus⸗ 
ſpüren, daß etwas in der Luft hängt und daß die 
Sitzung einen ziemlich ſtürmiſchen Verlauf nehmen wird. 
Die Juden waren faſt vollzählig vertreten. Auch die 
Galerie und die Preſſelogen waren ſtark beſetzt. Als 
der Marſchall erklärte, daß der Sejm zur Beratung 
der jüdiſchen Anträge trete, die eine Aenderung 
der Verordnung des Staatspräſidenten in der Frage 
der Erteilung von Konzeſſionen für den Handel 
mit Monopolartikeln vorſehen, betrat der Abg. Froſtig 
die Rednertribüne und ſtellte den Antrag, dieſe Angele⸗ 
genheit an die Kommiſſion zur weiteren Beratung zurück⸗ 
zuſenden. Gegen dieſen Antrag ſprach ſich Abg. 
Polakiewicz von der „Wyzwolenie“ aus. In der Ab⸗ 
ſtimmung wurde der jüdiſche Antrag abgelehnt. Bei 
Bekanntwerden des Abſtimmungsergebniſſes ſchlugen die 
Juden heftigen Krach. Einige Abgeordneten ſchlugen 
die Pultdeckel auf und nieder, andere wieder pfifſen 
Der Lärm nahm einen derartigen Ausmaß an, daß der 
Abg. Polakiewicz gezwungen war, ſeine Rede als Refe⸗ 
rent der Kommiſſion ins Stenogramm zu diktieren. 
Inzwiſchen rief der Marſchall die Abg. Reich, Reiſes, 
Farbſtein, Helmann, Roſenblatt, Froſtig, Hausner und 
Wygodzki zur Ordnung. Trotz dieſer Repreſſalien hörten 
die Juden nicht auf, Krach zu ſchlagen, ſo daß der 
Marſchall ſich genötigt ſah, dem Abg. Reich das Wort 
zu erteilen. Abg. Reich forderte darauf die Unter⸗ 
brechung der Sitzung, was jedoch der Marſchall mit dem 
Hinweis ablehnte, daß er erſt die Sitzung nach der 
Rede des Abg. Polakiewicz unterbrechen würde. 

Da das Lärmen und Toben immer mehr zunahm, 
ſo ließ ſich der Marſchall das Album mit den Photo⸗ 
graphien der Abgeordneten bringen. Mit Hilfe dieſes 
Albums rief er die Abgeordneten Wislicki, Rabbiner 
Broda, Schwarz, Tempel und Silberſtein zur Ordnung. Von 
den nichtjüdiſchen Abgeordneten wurden Bon (N. P. R.), 
Ballin (unabhängige Bauernpartei) ſowie Taraszkiewicz 
(Weißruſſe) zur Ordnung gerufen. Taraszkiewicz hatte 
verſucht, Polakiewicz am Sprechen zu hindern, indem 
er auf die Tribüne ſtürmte und auf Polakiewicz einredete. 

Nach dem Referat des Abg. Polakiewicz wurde die 
Sitzung unterbrochen und der Seniorenkonvent zuſam⸗ 
mengerufen. Der Konvent beſchloß, den Antrag der 
Mehrheit der Kommiſſion anzunehmen und die Anträge 
der Minderheit zuſammen mit der angekündigten Geſetzes⸗ 
vorlage der Regierung der Kommiſſion zu überweiſen. 

Die „Wyzwolenie“ ſprach ſich gegen eine ſolche 
Kompromißerledigung auf das ſchärfſte aus. Auch der 
jüdiſche Abg. Hausner drückte in einer einſtündigen Rede 
ſeine Unzufriedenheit mit einer ſolchen Regelung dieſer 
Angelegenheit aus. Beim Verleſen des Proteſtes ver⸗ 
ließen die Juden demonſtrativ den Saal. An die 
Adreſſe der polniſchen Parteien fielen Rufe wie: „Ge⸗ 
meinheit“, „Schande“, „Lüge“, „So will man ſich mit 
uns vertragen!“ uſw. 

Dies war eine der ſtürmiſchſten Sitzungen des Sejm. 
Bemerkenswert iſt, daß für den jüdiſchen Antrag außer 
den Minderheiten noch die P. P. S. ſtimmte. 


Dor der Meberreichung 
der Entwaffnungsnote. 


Heute ſoll die Ueberreichung der Entwaffnungsnote 
an Deutſchland erfolgen. Die Note wird der engliſche 
Botſchafter D'Albernon in Anweſenheit der Botſchafter 
Frankreichs, Italiens und Japans dem Reichskanzler 


einhändigen. Nach Erledigung der Formalitäten wird Reichs⸗ 


kanzler Luther die Botſchafter zu einer Konferenz einladen. 
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Franbreich bämpft 
mit der batholiſchen Kirche. 


Ein Vertrauensvotum für die Regierung. 


In der geſteigen Sitzung der Deputiertenbam- 
mer wurde die Diskujjion über die Deklaration der 
Kardinäle fortgeſeßt. Herriot erklärte, daß die 
Deklaration beine Manifeſtation, ſondern der ſyſte⸗ 
matiſche Kampf Roms gegen den weltlichen Charab— 
ter Franbreichs ſei. Der Redner warf den Anfüh- 
rern der batholiſchen Bewegung vor, im Lande 
Gewaltabte gegen die weltlichen Rechte zu organi- 
ſieren. Die weltliche Geſellſchaft ift ſich der Kolle 
bewußt, die der Katholizismus ſpielte, als er nicht 
der Katholizismus der Banbiers, ſondern der Katho- 
liziomus der Katabomben war. In der Abſtimmung 
wurde der Regierung mit 325 gegen 251 Stimmen 
das Verlrauen ausgedrückt. 


Noch bein belgiſches Kabinett. 


Geſtern abend hat der König den früheren Miniſter 
Poulet mit der Kabinetts bildung beauftragt. Poulet hat 
die Abſicht, alle drei großen Gruppen zur Mitarbeit ein⸗ 
zuladen. Ee ſelbſt gehört der katholiſchen Partei an. 


Die chineſiſche Regierung proteſtiert. 


Wie aus Pebing berichtet wird, ſo hat die 
chineſiſche Regierung bei den diplomatiſchen Der— 
teetern der fremden Länder gegen die Bildung von 
Freiwilligentrupps proteſtiert. In Schanghai haben 
jeſe Truppen gegen die Streibenden eingegriffen, 
lo daß zahlreiche Arbeiter ums Leben kamen. 


Die Schaffung 
der Kapitaliſten internationale. 


Die deutſch⸗franzöſiſchen Induſtrieverhandlungen 
haben dieſer Tage in Düſſeldorf ſtattgefunden, nachdem 
ſeinerzeit, wie wir berichteten, der Anfang in Paris 
gemacht wurde. Die Kapitaliſtenpreſſe ſchreibt darüber: 

Die Schwierigkeiten, die ſich bei der Löſung der 
zur Beratung ſtehenden Probleme ergeben haben, ſeien 
ungewöhnlicher Art. Man glaube aber dennoch, daß 
die weiteren Verhandlungen nicht ganz fruchtlos ver⸗ 
laufen werden, um ſo mehr, als auf beiden Seiten der 
Wunſch nach einer Verſtändigung beſteht. Von weſent⸗ 
lichem Einfluß auf die künftigen Verhandlungen wird 
der Umſtand ſein, in welchem Maße die Verhandlungen 
über die Bildung eines Eiſenverbandes in Deutſchland 
Fortſchritte machen und ob es möglich ſein wird, auch 
in Frankreich einen ähnlichen Verband zu ſchaffen. 

Völkiſche Gegenſätze ſpielen alſo keine Rolle. Sie 

demgegenüber alle Nationaliſten 


bilden keine Schwierigkeit. 
Wie ſchimpfe 
über die Arbeiterintérnationalen und wie ſchwer wird 
es den Arbeiterführern gemacht, die nationalen Gegen⸗ 
ätze bei einer internationalen Vereinigung der Arbeiter⸗ 
ſchaft zu überbrücken! 


Kanada nimmt den Nordpol. 


Nicht durch Erreichung im Amundſenſchen Flugſchiff, 
ſondern durch Parlamentsbeſchluß. 


Das banadiſche Parlament hat den Bären des 


x 


Vordpols zwar ebenfalls noch nicht erlegt, jede 


ne 


welch 
beſchloſſen, daß falls Amundfen den Nordpol ſchon 
haben follte, 
werde. 

ſelbſt die 
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Streitigkeiten der Staaten untereinander aber zunichte 
gemacht. Das Parlament hat nämlich beſchloſſen, 
daß alle Länder, die um den Nordpol gelegen ſind, 

igentum Kanadas ſein müſſen, ohne Rückſicht darauf, 
er Nationalität der Entdecker ſei. Auch wurde 
erreicht und dort die norwegische Flagge aufgeſteckt 
Kanada feinen Beſchluß durchführen 
Schließlich ſollen alle Forſchungsreiſende, 
| eventuelle Hiljserpedifion für Amundſen 
nicht eher Eee dürfen, bis ſie ſich von Kanada das 
bolt haben. 


Lokales. 


Am eine Autonomie für deutſche Arbeiter im 


Alaſſenverband. Eine Kommiſſton, an deren Spitze Abg. 


j 
7 
K. 
f 
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Zerbe ſreht, wandte ſich an die Zentralverwaltung der 
dlaſſenverbände mit einem Memorial, in dem ſie für die 
Mutſchen Arbetter autonome deutſche Abteilungen im Klaſſen⸗ 

derbande forderte. Dieſer Tage iſt als Antwort ein 

Hreiben eingegangen, in dem gelagt ilt, daß die Forde⸗ 
kungen der deuiſchen Arbeiter erfüllt werden können, zu 
welchem Zweck nach Warſchau eine Konferenz einberufen 
wurde. Die Konferenz findet morgen ſtatt. 

* * 
4 Der Delegierte der Umiterdamer - Gewerkſchafts⸗ 
Nernationale, Saſſenbach, weilt gegenwärtig in Polen. 

r wandte ſich an die Zentralkommiſſion der Berufs- 
verbände mit der Bitte, in Lodz eine Konferenz der 
Gerbands vertreter einzuberufen, Damit er die Arbeiier⸗ 

de degung von Lodz kennen lerne. Die Kommiſſton wird 
en Termin dieſer Konferenz in der nächſten Sitzung feſt⸗ 
ſetzen. Saſſenbach ſpeicht nur deutſch. 
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An die oͤeutſchen Eltern! 

Die Stadtverordnetenfraktion der Deutſchen Arbeits⸗ 
partei Polens ließ am 1. Pfingſtfeiertag vor den Kirchen 
und auf den Straßen folgenden Aufruf verteilen: 

Deutſche! 

Seit mehreren Jahren iſt in Lodz der Schulzwang 
eingeführt. Alle Kinder im Alter von 7—14 Jahren 
müſſen die Schule unbedingt beſuchen. In dieſem 
Jahre ſind folgende Jahrgänge zum obligatoriſchen 
Schulbeſuch verpflichtet: 1918, 1917, 1916, 1915, 1914, 
1913, 1912, 1911. 

Wünſchen die Eltern, daß ihr Kind eine deutſche 


Schule beſuchen möchte, ſo müſſen ſie in der Komisja 


Powszechnego Nauczania, Piramowicza 3 (frühere 
Olginſka), 2. Stock, Schalter 1 und 2 eine Deklaration 
einreichen. Die Deklarationen ſind in der Schulkom⸗ 
miſſion unentgeltlich zu haben und werden nur bis 


zum 25. Juni l. J. täglich von 8—3 Uhr entgegen⸗ 


genommen. Zur Einreichung der Deklaration iſt der 
Vater, wenn er nicht lebt, die Mutter berechtigt. Der 
Vater bezw. die Mutter muß im Beſitze eines Perſonal⸗ 
ausweiſes ſowie des Taufſcheines des Kindes ſein. 
Die Einreichung von Deklarationen bezieht ſich nur auf 
diejenigen Kinder, die noch keine Schule beſucht haben, 
d. h. auf den Jahrgang 1918. 

Deutſche! Euer höchſtes Gut iſt die Mutter⸗ 
ſprache. Dieſe müßt Ihr Euren Kindern erhalten. Ihr 
müßt Ihnen den Unterricht in der Mutterſprache ſichern. 
Daher auf! Reicht die Deklarationen ein: Das ſeid 
Ihr Euren Kindern, Eurem Volkstum ſchuldig! 


Die Stadtverordnetenfraktion 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 
Lodz, den 27. Mai 1925. 
* * 
* 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der Sejmabgeordneten und Stadtverordneten der 
D. A. P., Zamenhofa Nr. 17, ſowie die Redaktion der 
„Lodzer Volkszeitung“, Petrikauerſtraße 109, täglich von 
5—7 Uhr nachm. Auskünfte in Sachen der Deklara⸗ 
tionen erteilt. 

Ferner weiſen wir auf die Verſammlungen hin, 
die am Sonntag, den 7. Juni l. J., 2½ Uhr nach⸗ 
mittags, im Saale des Turnvereins „Eiche“ in der 
Alexandrowſka ſowie am Sonnabend, den 13. Juni, 
6½ Uhr abends, im Saale des Radogoszcezer Turn: 
vereins, in der Zgierſkaſtr., auf denen die Sejmabge⸗ 
ordneten Kronig und Dipl. Ing. Zerbe ſowie die 
Stadtverordneten Klim und Kuk ſprechen und Auf⸗ 
klärungen in der Deklarationsfrage geben werden. 


Teuerungskurioſa. In Warſchau iſt der Teuerungs- 
index für den Monat Junt im Verhältnis zum Mat um 
2.05 Prozent zurückgegangen. In Kattowitz ift die Teue⸗ 
rung dagegen in derſelben Zeiiſpanne um 1,37 Prozent 
geſtiegen. 

Der Seniorenkonvent des Stadtrats wählte geftern 
anſtelle des zurückgetreſenen Herrn Michaelis in das 
Komitee zum Bau der Kanaliſation und Waſſerlettung 
Herrn Guſtao Klukow. 

Als Vertreter der Stadt beim Rat der öffentlichen 
Fürſorge des Arbeitsminiſteriums wurde Schöffe Adamfki 
beſtimmt. 

In die Antialkoholkommiſſion der 
wurde Stv, Knorr abdelegiert. 

Beſchloſſen wurde, eine Komiſſion, beſtehend aus 
15 Perſonen zu wählen, die ſich mit dem Bau eines 
Kosciuszkodenkmals auf dem Freeiheitsplatze befaſſen wird. 
Die Kommiſſion wird ſich aus 6 Bürgern, 6 Stadtver⸗— 
ordneten und 3 Mn giſtratsmitgliedern zuſammenſetzen. 
Seitens der D. A. P. wurde Stv. Klim gewählt. 

Hierauf wurden die Neuwahlen der Kommiſſion zur 
Bemeſſung der Einkommenſteuer für 1924/25 vorgenommen. 
Die Kommiſſton beſteht aus 12 Mitgliedern und 12 Ver⸗ 
tretern. Seitens der D. A. P. wurden die Herren Adolf 
Speidel und Georg Lombard gewählt. 

Die nächſte Stadtratſitzung wurde 
Donnerstag feſtgeſetzt. 

100 Jahre Lodzer Zivilſtandesamt. Geſtern beging 
das Lodzer Ztoilſtandesamt die Feier des 100 jährigen 
Beſtehens. Aus dieſem Anlaß wurde vom Magiſtrat 
eine Denkſchrift herausgegeben. Am Abend fand im 
Mannteuffel ein Feſteſſen ſiatt. 


Am den Ausbau der Stadt. 


Wofewodſchaft 


für nächſten 


Geſtern abend fand 


eine Sitzung des Senforenkonvents des Lodzer Stadtrats 


ſtatt, in der der Schöffe der Bauabteilung über den Aus⸗ 
bau der Stadt referierte. Dieſer Tage weille eine Dele⸗ 
gation des Magiſtrats in Warſchau. Derſelben wurde 
erklärt, daß Premierminiſter Grabſki 50 Millionen Zloty 
für Bauzwecke beſtimmt hat, die der ſtaatlichen Wirtſchafts⸗ 


bank eingezahlt wurden. Nach Erſchöpfung dieſer Summe 


ſollen weitere 50 Millionen eingezahlt werden. Auf Lodz 
entfallen davon 6 bezw. 12 Millionen Zloty, die für den 
Ausbau der Stadt in der Weiſe beſtimmt werden, daß 
ſowohl zum Neubau wie auch zur Fertigſtellung eines 
Hauſes Kredite gewährt werden. Die Leitung dieſes 
Baufonds wird der Kommiſſion zum Ausbau der Stadt 
übertragen, die die Geſuche der Petenten empfängt, die 
notwendigen Kontrollen ſelbſt vornimmt und endgültig 
entſcheidet. Im Seniorenkonvent ging es darum, daß das 
bisherige Komitee die Sitzungen ſehr unpünktlich beſucht, 
weswegen der Schöffe bat, die Mitglieder, die ſich für die 
Arbeiten nicht intereſſieren, durch andere zu erſetzen. 
Schließlich wurde beſchloſſen, einige Mitglieder abzurufen 
und neue zu delegieren. 


Polen eine Genoſſenſchafts woche. 
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Beamtenentlaſſungen im Magiſtrat. Gemäß den 
„Sparmaßnahmen“, die der Magiſtrat auf Anordnung der 
Wojewodſchaft durchführte, wurden 150 Beamte entlaſſen. 
Den Aoſchted nahmen u. a. der Direktor der Steuer- 
abteilung Dr. Weißberg, der Direktor der Finanzabteilung 
Feiedmann ſowie eine Anzahl anderer geſuchter Fachleute. 


Eine Genoſſenſchaftswoche. Am 7. Juni veran⸗ 
ſtaltet der Verband der Lebens mittelgenoſſenſchaften in 
Veranſtaltungen finden 
auch in Lodz ſtatt. 


Landesverband der Hındelsangeitellten. Während 
der Pfingitfetertage fand in Warſchau eine Tagung der 
Vertreter der Handelsangeſtelltenverbände Polens in Warr 
ſchau ſtatt. Die Delegierten beſchloſſen, einen Landes 
verband der Angeſtellten unter der Benennung „Zentrale 
Organiſation der Berufsverbände der geiſtigen Arbeiter” 
zu gründen. Die Organiſation ſoll 13 Verbände und 
38 000 organifierte Beamte umfaſſen. Der Hauptrat der 
Ocganiſation beſteht aus 29 Perſonen. Während der 
Tagung wurde eine Entſchließung angenommen, die die 
Einbringung einer Novelle zum Arbeitsloſenfärſorgegeſetz, 
die die Jatereſſen der Aageſtellten berückſichtigen ſoll, 
fordert. 

In der Lodzer Krankenkaſſe wird gegenwärtig 
daran gearbeitet, die Gehälter der Beamten denen der 
Staatsbeamten anzupaſſen. Demgemäß hat die Aomini⸗ 
ſtrattonskommiſſton bereits die Etats für die Beamten 
der einzelnen Abteilungen feſtgeſetzt. Die Apotheker find 
mit den ihnen zagedachzen Kategorien unzufcteden und 
verlangen die Zuteilung in eine höhere, den Gehältern der 
Warſchauer Apotheker angepaßte Kategorie, wobei ſie 
Nachrichten in die Preſſe lanzieren, daß fie eventuell zum 
Streik greifen werden. Verhandlungen mit den Verbänden 
der Apotheker ſtehen bevor. Ein Teil der Verwaltungs⸗ 
mitglieder der Kaffe ſteht auf dem Standpunkt, die Ver 
ordnung nicht anzuwenden und den bisherigen Stand 
beizubehalten, wie dies bereits dle Lemberger Kalle 
getan hat Ja der nächſten Verwaltungsſitzung wird 
darüber beſchloſſen werden. 


Statiſtiſcher Jahrgang der Stadt Lodz, ſo heißt 
das Buch, das der Mugiſtrat herausgegeben hat und das 
reiches ſtatiſtiſches Material der Stadt Lodz enthält. 
Das Bach hat einen Umfang von 270 Seiten. und gibt 
Aufſchluß über zahlreiche Fragen, die für jeden Lodzer 
von großem Intereſſe ſind. 0 


Vom Telephonamt. Wie wir bereits berichteten, 
beſteht zwiſchen dem Telephonamt und den Telephoniſtinnen 
gegenwärtig ein Streit. Die Telephoniſcinnen fordern 
Verringerung der Arbeit und Echöhung der Löhne. Das 
Amt hat 4300 Abonnenten und 81 Telephoniftinnen, 
ſo daß jede Telephoniftin 150 Abonnenten zu bedienen 
har (3 Schichten). Nach der Statiſtik kommen für jede 
Telephoniftin 400 bis 600 Berbindungen in der Stunde. 
Einer Telephoniſtin ſtehen nur 20 Verbindungsſtöpſel zur 
Verfügung, lo daß die Abonnenten öfter auf eine Ver⸗ 
bindung warten müſſen. Eine aus Warſchau eingetroffene 
Kommiſſion hat die Aaſicht geäußert, daß eine Telepho⸗ 
niſtin höchſtens 100 Abonnenten zu bedienen imftande ift, 
während die Beibehaltung des gegenwärtigen Standes die 
oft noch ſehr ingen Aebeiterinnen körperlich zermürben 
muß. Der Lohn beträgt 94 Groſchen pro Stunde für 
eine ſeit drei Jahren angeſtellte Telephoniſtin, 82 Gros 
ſchen bei zweijähetger Dienitzeit und 72 nach einjägriger. 
In Wacſchau beträgt der Lohn 1 Zloty 65 Groſchen für 
die Stunde. Der Verband der Telephoniſtinnen wandte 
ſich darch eine Delegation an Janenmintiſter Ratafſki um 
Intervention und wartet gegenwärtig die Hilfe des 
Miniſters ab. Sollte dieſe Hilfe ausbleiben oder ungenü« 
gend fein, fo wollen die Telephoniſtinnen ihre Forderungen 
durch einen Streik erkämpfen. 


Der Ziegeleiarbeiterſtreik iſt zuſammengebrochen. 
Die Aebeiter haben bei 10 pcozentiger Lohnerhöhung die 
Acbeit wieder aufgenommen. 


Deutſche Vorträge für die Saiſon 1925/20. 


Uns wird geſchrieben: l N 

Für 1925/26 ſind von einigen durch ihre volks⸗ 
aufklärende Tätigkeit bereits bekannt gewordenen Herren 
verſchiedene hochintereſſante Vorträge in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Die Vorträge werden in Zgierz im Gemeinde⸗ 
hauſe und in Lodz teils im Schul⸗ und Bildungsverein 
und teils im Commisverein ſtattfinden. Es kommen in 
Betracht die Herren: J. Dr. Kotzian-Zgierz mit t 
Themen: 1. Rabindranath Tagores Schule in Schanti⸗ 
kinetau, 2. Weltgeſchichte — Weltgericht, 3. Indiſche 
Philoſophie, Platons Lehre und das Chriſtentum, 
4. Meſſiasideen der Völker, 5. Germanen, die Griechen 
des Nordens, 6. die Frau in der Geſchichte, 7. Reiſe in 
Italien (Selbſterlebtes), 8. Geſchichte der Philoſophie 
(Abriß). II. Baron Alexander von der Nopp-Igierz, 
eine Anzahl Vorträge, teilweiſe mit Lichtbildern über 
Schweden und das Baltikum. III. Albert Breyer Zgierz, 
über Ergebniſſe prähiſtoriſcher Me in der Lodzer 
Gegend. IV. Siegmund Hayn-Lodz, einige Vorträge 
1. über Geſellſchaftstheorie nach neueſten Geſichtspunkten 
(dieſe Vorträge werden in der Form den Charakter von 
in ſich abgeſchloſſenen Monographien tragen), 2. über 
phyſiologiſche Philoſophie. 

Dieſen Genannten wird ſich jedenfalls eine Anzahl 


‚anderer bereits bekannter Redner anſchließen, jo daß die 


hieſigen Freunde der Wiſſenſchaft auch weiterhin Ge⸗ 
legenheit haben werden, ihre über das Alltägliche hin⸗ 
ausgehenden Bedürfniſſe zu befriedigen. n. 


Zodsee Doißdsyeltung 


Aus dem Reiche. 


Temaſchow. Der Geſchäftsbeſitzer Zemanſki kaſſierte 
in Poſen einige Tauſend Zloty ein, die ihm unterwegs 
geſtohlen wurden. Da das Geld zum großen Teil fremdes 
Eigentum war verſuchte ſich Z. das Leben zu nehmen, indem 
er auf dem Grabe feiner Mutter Karbolſäure trank. Er 
wurde nach dem Krankenhauſe geſchafft. — Der Beſitzer 
des Vor werke Zynodzin ſchoß in der Nacht zum Pfingſt⸗ 
ſonntag auf einige Arbeiter, die in ſeinem Teiche ohne 
Erlaubnis fiſchten Einer der Arbeiter wurde auf der 
Stelle getötet. Gegen den Vorwerksbeſitzer wurde eine 
Unterſuchung eingeleitet. 

Warſchau. Wegen ſchlechter Behandlung 
der Soldaten wurden geſtern vom hieſigen Militär⸗ 
gericht fünf Offiziere zu je 6 Wochen Feſtungshaft 
verurteilt 

Nabem. 14 Schülerinnen und 1 Lehrer 

ertrunken. Im Dorfe Rudka bei Radom veranſtaltete 
der Lehrer der Mädchenvolksſchule, der 26 jährige Michal 
Bent, einen Ausflug nach Koztenice, An demſelben nahmen 
28 Schülerinnen teil. Im Dorfe Choplas beſchloß man, 
den dortigen Fluß durch einen großen Kahn zu pallieren. 
In demſelben wurden alle Schülerinnen und der Lehrer 
untergebracht. Der Lehrer ſaß am Steuer, während die 
älteren Schülerinnen die Ruder führten. Plötzlich rief 
eines der Mädchen: „Rettung! Wir ſinken!“ Tatſächlich 
drang Waller in den Kahn, doch nicht ſo viel, um eine 
Gefahr zu bilden. Durch den Aufſchret aber ſprangen 
alle Mädchen auf, ſo daß der Kahn das Gleichgewicht 
verlor und ein Mädchen nach dem anderen in das Waſſer 
flel Vom Ufer aus bemerkten Zuſchauer den Vorfall, 
sprangen in Boote und verſuchten die Ertrinkenden zu 
retten Es gelang aber nur 14 Mädchen an das Ufer 
zu bringen, während die übrigen zuſammen mit dem 
Lehrer ertranken Die Leichen konnten erſt nach einigen 
Stunden geborgen werden. Der Lehrer, der Gelegenheit 
hatte, auf ein Rettungsbot zu kommen, lehnte die Rettung 
ſeiner Perſon ab, um den Schülerinnen den Vorzug zu 
geben. Er war mit einer Lehrerin verlobt. Die Hochzeit 
war für Donnerstag angeſetzt geweſen. Die Leichen der 
14 Mädchen wurden nach Rudka gebracht. 
f — Womit man ſich in Polen nicht 
alles beſchäftigt. Die Rechtspartelen des Stadtrats 
haben einen Antrag eingebracht, in dem fie auf das 
ſchärffſte das Verhalten des Magtiſtrats während der Tyeler 
des 3. Mat verurteilen. Das große Verbrechen des Ma⸗ 
giſtrats liegt darin, daß er das Magiſtratsgebäude an 
dieſem Tage zu wenig deflaggt hat. Während der Dis» 
kuſſton über dieſen Antrag ſtellte es ſich heraus, daß das 
Belttomitee den Magiſtrat zur Teilnahme an der ffeler 
gar nicht eingeladen hatte, fo daß die nachträgliche Auf 
regung ſtark nach Provokation riecht. Man muh lich 
nämlich vergegenwärtigen, daß der Magiſtrat aus Ber 
tretern der Links parteien besteht. 


Bialyſte'k. Die biefige Textilinduftrie 


mit Beginn des neuen Schuljahres die Schule 
müſſen. 


Wünſchen die Eltern, daß ihr Kind eine Schule mit deutſcher 
Unterrichtsſprach e beſuchen ſoll, jo müſſen fie in der Komisja 


Deutſchel Datum eiu: Pe nit: Reicht die Deklarationen ein! 


menbofaftraße 11. ſowie durch die Seitungsaus träger. 


Original englische LAckE 


Kutschen-, Auto- und Fußboden lacke 
Fußboden - Emaillefarben schnell und hart trocknend 


„PREOLIT” 


bewährter Rostschutzanstrich 
Säure- und laugenfest, ebenfalls als Isolieraustrich 


KOSEL iS-ka 


Lodz, Przejazdstr.8, Telephom 11-21. 
Filiale PetriKkamerstr. 98, Tel. 15-62. 


Eigene Firnis- und 
824 


Im Derlage der „Lodzer Volkszeitung“ iſt erschienen; 75 
Programm und Organiſationsſtatut 


der Deutſchen Arbeitspartei Polens 
is eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 


zeichnen. Es arbeiten 80 Prozent der Fabriken, davon 
der größere Teil in zwei Schichten. 

Wielun. Die eigene Frau beraubt und 
erwürgt. Der Beſitzer eines Gutes bei Danzig, Jan 
Malinowiti, lebte mit feiner Frau in Unfrieden. Beide 
Ehegatten beſaßen ihre eigenen Gelder. Die Frau, Alfreda, 
trug 2500 Dollar, 2000 Goldrubel und eine Menge 
Koſtbarkellen bei ſich. Um feine Frau zu berauben, über 
redete Malinowſki fie, mit ihm und den Kindern eine 
Spazierfahrt nach dem Wieluner Kreiſe zu unternedmen 
Den Fuhrmann ſpielte ein von Malinowſki zum Morden 
gedungenes Subjekt. Die Reiſe ging über Stieradz. wo 
die Kinder zurückgelaſſen wurden, nach Zloczew und Janow 
weiter. Unterwegs wurde Frau Malinowfka erwürgt und 
beraubt. Die Mörder find entflohen und werden von der 
Polizei geſucht. 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Eine Umkehr? Der Wojewode von Nowogrode l, General 
Januszoftie, ſoll in der nächſten Seit das Woſewodenmandat 
niederlegen und wieder zum Dienſt in dee Armee zurückkehren. 

Der kommuniſtiſche Abgesrbnete Laucucki, der in Przemysl 
inbaftiert war, befindet ſich ſeit einem Monate im Warſchauer 
Gefäpgnis in Mobotow. 


Aus Welt und Leben. 


Ein großer Wirbelſturm in Amerika. 

Im Oſten des Staates Nebraska wütete am zweiten 
Pfingſtfeiertag ein ſtarker Wirbelſturm. Viele Städte 
wurden vom Unwetter heimgeſucht. Der Schaden iſt 
groß. Es gibt viele Tote und Verwundete. 


Autoun glück. 5 

Bei Freiwald in Tſchechiſch⸗Schleſien überſchlug 
ſich ein Auto bei einer Biegung. Zwei Perſonen, 
darunter ein Kind, wurden getötet, zwei ſchwer verletzt. 
Der Chauffeur erlitt nur leichte Verletzungen. 


6000 Juſchauer bei einer Hinrichtung. 

n Agram (Kroatien) wurde der ſeinerzeit zum 
Tode durch Erſchießen verurteilte Feldwebel Rumpel 
hingerichtet. Rumpel hatte vor einem Jahre ſeinen 
beſten Freund, den Kaufmann Kelkowitſch, ermordet. 
Der Hinrichtung wohnten etwa 6000 Zuſchauer bei. — 
Dieſe Leute müſſen ein ſonderbares Gemüt haben. 


Sonderbare Wohltätigkeit. 

Ein 19 jähriger junger Mann namens Marcel 
Valade in Bordeaux ſtahl 25 000 Franks. Davon aber 
verteilte er, noch ehe man ihm ſeinen Diebſtahl nach⸗ 
weiſen konnte, faſt die geſamte Summe an Strafgefängniſſe 
und öffentliche Wohltätigkeitsanſtalten. Dabei wurde er 
gefaßt und ſein Diebſtahl entdeckt. Alſo ein Wohltäter 
der Menſchheit — zu ſeinem eigenen Schaden — und 
noch nicht einmal zum Nutzen der andern. Denn die 
mußten das Geld auch wieder herausgeben, obwohl ſie 
es vielleicht nötiger hatten als derjenige, von dem es 


unbedingt beſuchen 


FE chtung, deutſche Eltern! 


In dieſem Jahre iſt der Schulzwang auf den Jahrgang 1918 
ausgedehnt worden, d. h. alle Kinder, die 1918 geboren ſind, werden 
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Marcel Valade geſtohlen hatte. Aber jo iſt das Leben. 
Wie viele Menſchen beſtehlen andere und verwenden 
das geraubte Gut zu ihrem eigenen Vorteil. Die aber 
werden nicht erwiſcht. Kommt aber einmal ein ehren⸗ 
hafter Dieb, ſchwupps, gleich hat man ihn beim Kragen. 
Nutzanwendung: Wenn du ſtiehlſt, ſtiehl für dich. Sonſt 
bleibe lieber ehrlich. 


In jedem Krankenbett ein Radio, 

Der Plan, in allen Londoner Krankenhäuſern, die 
bekanntlich nur aus Stiftungen oder privaten Sammel⸗ 
geldern erhalten werden, zu jedem Krankenbett einen 
Radioempfangsapparat einzuſtellen, hat in der Bevölke⸗ 
rung lebhaften Anklang gefunden. Da jeder Hörapparat 
ein Pfund koſtet, find 50 000 Pfund notwendig, die 
durch Sammlung aufgebracht werden ſollen. Das Königs⸗ 
paar hat 150 Pfund für dieſen Zweck gezeichnet. 


—— 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 
Fraktiensſitzung. Sonnabend, den 6. Juni l. J., um 5 Uhr 
nachmittags, findet in der Redaktion der „Lodzer Dolks zeitung“ 
eine Sitzung der Fraktion der Stadtverordneten ſtatt. Die An- 
weſenheit aller Mitglieder ift erforderlich. 

Achtung, Sänger! Freitag, den 5. Juni, um 7 Uhr 
abends, findet die übliche Geſangſtunde ftatt. — Sonn- 
abend, den 6. Junt, um 6 Uhr abends, findet eine Monat“ 


ſitzung ſtatt. Das Erſcheinen der aktiven und paſſiven Mit- 
glieder ift unbedingt erforderlich. Der Vorſtand. 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Borkandsfigung. Am Sonnabend, den 6, d. M., um 7 Uhr 
abends, findet in der Redaktion der „Lodzer Volkszeſtung“, 
Petritauerſtraße 109, eine Sitzung des Vorſtandes der Jugend- 
abteilung ſtatt Zur Teilnahme an der Sitzung find auch Mit- 
glieder, die nicht zum Vorſtand gehören, berechtigt. 

Derieger und deranttooectlicher Scheiftleiter. Sto. Lubwig Au. 
Dend: J. Baransmwili, Todz, Detrilauer 10% 


e Chriſtlicher 
„J Commisverein 


J. 6. U., Aleje Kesciuszei 21. 


Sonntag, den 7. Juni: 


Familien⸗Ausflug 
nach Alexandrow, 


nach dem Garten des Stſanzvertins „Pallhymnia”. 
Gemeinfame Abfahrt per Elektriſche 10 Uhr früh von 
der Lodzer Station aus, Nachmittage 3 Uhr gemftliches 
Belſammenſeln. Verſchledene Vorträge. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Die Verwaltung. 


& 


Powszechnego Nauczania, Piramowiczaſtr. 3 (früher Olginſka), 2. Stock, 
eine Deklaration einreichen. 

Deklarationen können ab 27. Mai bis zum 25. Juni l. J. täglich 
von 8 bis 3 Uhr eingereicht werden. 
Kindes iſt mitzunehmen. 
1 und 2 unentgeltlich zu haben. 


Der Geburtsſchein des 
Die erforderlichen Drucke ſind am Schalter 


gegen Feuchtizkeif empfiehlt 


Lacksiederei, Nawrot- Straße 20. 
Telephon 29.48. 


Sutze Stellung 
Als Diener im Konter 
bezw. als Portier 
mögligk mit Wohnung. 


„ unter „d. J.“ an 
dle €. 9. Bl. zu richten. 


Pomorſka 18. 


Pe 


der Besirkoverband der Krantenkaffen in od) 


ſchreibt hierdurch einen 


Ronkurs 


auf den Poſten eines Adminiſtrationsinſpektors 
der Krankenkaſſen der Wojewodſchaft Lodz 


aus. Die Kandidaten müſſen mehrjährige Praxis in den Krankenkaſſen 
befigen und alle Buchhaltung ſyſteme gründlich kennen. 
Das Gehalt wird durch befondere Abmachung feſtgeſetzt werden. 
Offerten find bis zum 12. Juni zu richten an den Vorſitzenden 
der Verwaltung des Bezirksverbandes der Krankenkaſſen in Lodz / 


Dorfigender der Verwaltung | 
(—) Jözef Danielewicz- 
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Abſchluß. 


während 


Krlege zu ſpät. 
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Caillaux. 
Ein Lebensbild von Walter Hafenclever, 

‚ Unter den Männern, die Frankreich augenblicklich 
tegieren, erregt Joſeph Caillaux auch im Auslande die 
größte Aufmerkſamkett. Selten war die politiſche Lauf⸗ 

f bahn eines Staatsmannes unſerer Zeit jo bewegt, wie 
die des jetzt 62jährigen Finanzminiſters im Kabinett 
Painleve, das von böſen Zungen das „Kabinett Caillaux“ 
genannt wird. Nicht nur der Hiſtoriker, auch der Dra⸗ 


matiter wird von den wechſelnden Ereigniſſen im Leben 


iefes Mannes berührt, der in allen Situationen per⸗ 
ſönlichen Mut und große Willensſtärke gezeigt hat. 

Ein Gewaltmenſch voll Ehrgeiz und Fanatismus. 
Ich hörte ſeine erſte öffentliche Rede nach der Amne⸗ 
Paris. Ein gewaltiger kahler Schädel, der 
in der Erregung krebsrot wird, mit dem engliſch geſtutzten 
Schnurrbart und dem unvermeidlichen Monolel im Auge. 
Seine Stimme, die in der langen Verbannung etwas 
von ihrer Schärfe eingebüßt hat, knarrt wie die eines 
Generals. Er könnte Chef der Kolonialtruppen ſein. 

Das Geſicht des franzöſiſchen Finanzdittators hat 
etwas von dieſer Brutalität, die vielleicht die Bürgſchaft 
es politiſchen Erfolges iſt. Was er wirklich denkt und 
will, weiß kein Menſch. Er könnte, wie jener römiſche 
Kaiſer, zu ſeinen Feinden ſagen, die immer noch zahl⸗ 
reicher als ſeine Freunde find: „Sie mögen mich haſſen, 
wenn ſie mich nur fürchten.“ 

Er wird am 30. März 1863 in Le Mans geboren. 
Wie ſein Vater, der ihm als Senator und Finanzmini⸗ 
ſter vorangegangen ijt, widmet er ſich der politiſchen 
Karriere. Er promoviert als Juriſt und wird nach zehn⸗ 
jähriger Tätigkeit in der Finanzinſpektion 1898 Abgeord⸗ 
neter von Mamers, wo er über den royaliſtiſchen Kan⸗ 
didaten ſiegt. In der Kammer tritt er ſofort in die 
Kommiſſionen ein. Seine Berichte fallen auf. Ein 
ahr ſpäter iſt er Finanzminiſter unter Waldeck⸗Rouſſeau. 
Mit 36 Jahren! Sein Aufitieg beginnt. 

Weitgehende Reformen, die ihm den Haß der 
Konſervativen zuziehen, werden von ihm durchgeführt. 
Seine ungewöhnliche finanztechniſche Begabung ſichert 
ihm wachſenden Erfolg. Er ſaniert die Finanzen des 
andes. Unter der Regierung von Clemenceau wird er 
zum zweiten Male Finanzminiſter. 1911 Miniſterpräſident. 


Krieg oder Frieden? 

Auf der Höhe ſeiner Macht der erſte Schickſals⸗ 
Die Maroktokriſe wird akut. Der heutige 
Senatspräſident, damalige Miniſter des Aeußeren 
De Selves bringt die Nachricht von der Entſendung 
eines deutſchen Kriegsſchiffes nach Agadir. De Selves 
verlangt die ſofortige Entſendung eines franzöſtichen 
Kriegsſchiffes. Das bedeutet Krieg. 

Der Miniſterpräſident ſchwankt. Die ungeheure 
Verantwortung des Blutvergießens laſtet auf ihm. 
Frankreichs öffentliche Meinung verlangt Gegenmaß⸗ 
regeln. Iſt ein Ausgleich auf friedlichem Wege möglich? 
Caillaux entſchließt ſich zu dieſem zweiten: Die militä⸗ 
the Aktion unterbleibt. 

Die Verhandlungen mit Berlin gelangen zu einem 
Unter der Regierung Caillaux wird am 
J. November 1911 ein Abkommen unterzeichnet, durch 


das Deutſchland ſich gegen einen kolonialen Austauſch 


Die Macht der Drei. 
Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(78. Fortſetzung.) 


Während die Bahn fie nach Haparanda brachte, 
ſie im Flugſchiff nach Stockholm flogen, faßte 
Gloſſin feine letzten Entſchlüſſe. 

5 Die Erfindung, die geſährliche Erfindung, welche die 
Macht über die Welt in die Hand eines einzigen Men⸗ 
ſchen legte, war vollendet. Nach den Worten, die er 
5 Telephon gehört hatte, war kein Zweifel mehr daran 

rlaubt. 


Cyrus Stonard kam mit ſeinem Entſchluß zum 


Die drei lebten nicht nur, ſie beſaßen 


auch die Macht, das Vabanqueſpiel des Diktators zu 
| durchkreuzen. 


\ 
| 


London lag ftill. 


dwiſchen Calais und Dover benutzen. 
Stockholm — London war ſeit einigen Tagen auf Stock 


Stunden nach Calais. 


Es war Zeit, ſich von Cyrus Stonard zu trennen, 
zu den Engländern überzugehen. Dazu war es notwendig, 
nach London zu gehen, Aber England war im Krlege. 
Aller Luftverkehr war eingeſtellt. Die Linie Stockholm — 
b Nur der Horniſſenſchwarm von hun⸗ 
derttaufend Krlegsflugſchiffen ſchwärmte um die englische 


1 Rüfte, bereit, jedes Fahrzeug, das ſich England auf dem 


Luftwege nähern ſollte, zu vernichten. 


Wer nach England wollte, mußte den Bahntunnel 
Die alte Linie 


7 


bolm— Calais umgelege worden. 


Das Schiff brachte Gloſſin und Jane in wenigen 
Seine Räder ſetzten bei der Lan⸗ 


diurng auf ein Gleis auf, neben dem der Zug nach London 
‚  Nand, Nur ein Drahtgitter trennte den Flugſteig vom 
Babhnſteig. Aber es war nicht ganz einfach, das Gitter 
diu durchſchreiten. Jenſelts des ſelben, wo der Zug ſtand, 


N 
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Freitag, den 5. Juni 1925 


an Marokko desintereſſiert erklärt. Der Friede iſt ge⸗ 
rettet. De Selves nimmt ſeinen Abſchied. 

Die franzöſiſchen Nationaliſten haben Caillaux 
dieſe friedliche Haltung als Deutſchfreundlichkeit aus⸗ 
gelegt und nie verziehen. Ein Teil der ſpäteren Hetze, 
die durch die Einkommenſteuer noch verſchärft wurde, 
iſt ſo zu erklären. Caillaux mußte fallen. 


Die Tragödie. 


Da man ihn im öffentlichen Leben nicht treffen 
konnte, griff man in ſein perſönliches ein. Am 13. März 
1914, als Caillaux wiederum Finanzminiſter iſt, beginnt 
der Direktor einer franzöſiſchen Zeitung mit dem Abdruck 
intimer Liebesbriefe des Miniſters an ſeine Gattin. 
Die ſenſationshungrige Meute auf den Boulevards ſtürzt 
ſich jeden Morgen auf das Privatleben eines Wehr⸗ 
loſen, den kein Richter in Frankreich vor dieſer Schur⸗ 
kerei in Fortſetzungen ſchützen kann. Jeder Brief wird höh⸗ 
niſch gloſſiert, jede Zärtlichkeit beſchmutzt, das Geheimnis 
zweier Menſchen ſchamlos preisgegeben. 

Die Frau des Miniſters, von dieſer täglichen 
Folter verſtört, iſt der Verzweiflung uahe. Für fie gibt 
es nur einen Weg. Frau Caillaux geht hin und er⸗ 
ſchießt den Direktor der Zeitung. 

Der Miniſter findet ſeine Frau auf dem Polizei⸗ 
revier. Er preßt ſie an ſich. „Arme Frau, was haſt 
du getan!“ Vor den Geſchworenen ſehen ſie ſich wieder. 
Mit erhobener Stimme erklärt Caillaux, ſich nie von 
ſeiner Frau trennen zu wollen. Er hat Wort gehalten. 

Der Prozeß endet mit dem Freiſpruch der Ange⸗ 
klagten. Das leidenſchaftliche Intereſſe, das die Oeffent⸗ 
lichkeit an dieſer Angelegenheit nahm, wird von einer 
viel blutigeren Tat abgelenkt. Das große Morden 
beginnt. 

Der Hochverräter. 

Als Frau Caillaux das Gefängnis verläßt, hat 
man Jaures umgebracht. Der Haß der Chauviniſten 
verfolgt auch den ehemaligen Miniſter. In Vichy ver⸗ 
ſucht die aufgehetzte Menge das Paar zu lynchen. In 
Italien, wo fie vor den Verfolgungen Schutz ſuchen, 
denunziert ihn der franzöſiſche Volſchafter in Rom, Bar⸗ 
rere, der Pariſer Polizei. Die Spitzel arbeiten. Man 
findet in den Stahlkammern einer Florentiner Bank 
eine Mappe mit geheimen Aufzeichnungen. Handelt es 
ſich um einen Staatsſtreich, durch den der Verräter 
Frankreich an Deutſchland ausliefern wollte? 

Papiere, von der Polizei gefunden, ſind geduldig. 
Im November 1917 folgt Clemenceau auf die Regierung 
Painlere. Er verlangt und erhält von der Kammer 
die Aufhebung der Immunität ſeines ehemaligen Mit⸗ 
arbeiters, der immer noch als Abgeordneter von Ma: 
mers im Palais Bourbon ſitzt. 396 Abgeordnete ſtim⸗ 
men dafür. Drei Wochen ſpäter wird Caillaux 
verhaftet. 

Man ſetzt ihn in eine Zelle unter ſtändige Be⸗ 
wachung. Es iſt das Gefängnis, in dem die zum Tode 
Verurteilten ihre Hinrichtung erwarten. „Ich werde 
nie den Blick vergeſſen“, ſchreibt er, „mit dem einer von 
dieſen armen Teufeln die Menſchen und die Dinge be⸗ 
trachtete und auf ein kleines Fleckchen Himmel ſtarrte, 
das er durch ſeine Luke ſehen konnte.“ 

Neun Monate ſchwebt der Gefangene, der einmal 
höchſter Beamter des Staates war, zwiſchen Leben und 
Tod. Endlich werden die Akten geſchloſſen. Er er⸗ 


begann praktiſch bereits England. England, das ſich in 
einem ſchweren Kriege befand. Die Pahtontrolle war 
ſcharf. Es drängten ſich viele zu den Türen, aber mehr 
als einer wurde zurückgewieſen. 


Dr. Gloſſin hatte Zeit. Er ſtand, Jane leicht unter 
gefaßt, ruhig auf dem Bahnfteig und betrachtete die 
Umgebung. 

Die See war von hier aus nicht zu erblicken. Sie 
lag drei Kilometer entfernt. Außerdem verſperrten die 
gewaltigen Hochbaſſins den Blick in dieſer Richtung. Jene 
Baſſins, die ſtets mit Seewaſſer gefüllt waren, die ſich 
in gleicher Ausführung auch auf der engliſchen Seite 
des Kanals befanden und deren Aufgabe es war, den 
Tunnel in wenigen Minuten vollaufen zu laſſen. Für 
den Fall nämlich, daß etwa zwiſchen England und Frank⸗ 
reich kriegeriſche Verwicklungen entſtanden, daß Truppen 
von der einen oder anderen Seite her durch den Tunnel 
in das Land des Gegners zu marſchieren verſuchten. 
Dr. Gloſſin betrachtete die Anlagen überlegen lächelnd. 
Sie waren veraltet. Man führte den Krieg heute auf 
andere Weiſe. 


Er dachte an die Peſtbomben, an die falſchen Bank, 
noten. Die Zeit verſtrich darüber. Jetzt war es freier 
an den Toren des Zaunes geworden. Er zog ſeine 
Beieftaſche heraus und ſuchte unter allerlei Papleren Mit 
einem Kartenblatt in der Hand, Jane am Arm, ſchritt er 
durch die Sperre. Die engliſchen Beamten warfen nur 
einen kurzen Blick auf das Papier und gaben ihm in 
achtungs voller Haltung den Weg frei, Sie kannten die 
Unterſchrift des Premierminiſters Lord Gaſhford. 


Fünf Minuten ſpäter glitt der Zug aus dem Bahn- 
hof, tauchte in das Dunkel des Tunnels, durchrollte die 
dreißig Kilometer unter dem Meer in ebenſo vielen Minuten 
und eilte dann durch die Fluren von Canterbure auf 
London zu. 

In einem großen Hotel in London nahm ein älterer 
Herr in Geſellſchaft einer ſungen Dame Wohnung. Als 
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ſcheint dor dem Senat als oberſtem Gerichtshof. Die 
Anklage lautet auf Verſchwörung mit dem Feinde und 
Anſchlag gegen die Sicherheit des Staates. Er wird 
zwar von der Anklage des Hochverrates freigeſprochen, 
aber wegen „Einverſtändnis mit dem Feinde“ zu drei 
Jahren Gefängnis mit Strafaufſchub, fünf Jahren Ver⸗ 
bannung aus Paris und zehn Jahren Verluſt der bür⸗ 
gerlichen Rechte verurteilt. Caillaux geht in die Ver⸗ 


bannung zu ſeinen treugebliebenen Wählern nach 


Mamers. Für die Oeffentlichkeit iſt er ein toter Mann. 


Und jetzt? 


Vor demſelben Senat, der ihn vor ſieben Jahren 
verurteilte, ſteht Caillaux heute wieder als Finanz⸗ 
miniſter. Es könnte leicht geſchehen, daß die damaligen 
Richter zu Angeklagten werden. Vorläufig aber müſſen 
die zerrütteten Finanzen des Staates in Ordnung ge⸗ 
bracht werden, eine Aufgabe, in der Caillaux einige 
Uebung hat. Aber dieſe Aufgabe iſt nicht die einzige. 
Wer die Augen dieſes Mannes geſehen hat, weiß, daß 
er nicht vergeſſen kann ... 

Als die Regierung Herriot ihn amneſtierte, ahnte 
Caillaux, ſeine Stunde würde kommen. Man erzählt, 


daß er ſeit einem Jahre in Mamers mit eiſerner Ener⸗ 


gie ſeine Nerven dijziplinierte. Aus dem früheren 
Choleriker iſt ein kühler, ſelbſtbeherrſchter Redner ge⸗ 
worden. Seine Stunde iſt da. 


Swei neue Internationalen. 

Witos iſt ernſtlich daran gegangen eine Interna⸗ 
tionale zu gründen. Es ſoll ſich natürlich um eine 
Internationale der reichen und halbreichen Bauern handeln. 

In Warſchau iſt eine Delegation der Polizeiinter⸗ 
nationale eingetroffen. Es 


ſich die polniſche Polizei dieſer Polizeiinternationale an⸗ 
ſchließt, um auch bei uns Eſperanto als Sprache der 


Polizei einzuführen. 


Beide Internationalen finden in der Rechtspreſſe 
gute Aufnahme. Nur die Arbeiterinternationale iſt ihr 
ein Knochen im Halſe. 


Rußland Bauft in England. 


Unter großen Vorſichtsmaßnahmen ſind vor eini⸗ 
gen Tagen in London 120 Kiſten mit zwei Millionen 
Pfund Sterling in Gold aus Leningrad angekommen 
und in der Bank von England zugunſten der ruſſiſchen 
Handelsabordnung hinterlegt worden. Das Geld wird 
zu ruſſiſchen Ankäufen in England verwandt werden. 


Der frühere Serbenkronprinz verrückt. | 


Aus dem Familienverband ausgeſtoßen. 


Ein Kronrat hat ſich mit dem Geiſteszuſtand des 
Prinzen Georg (der frühere Kronprinz. Red.) beſchäftigt. 
Prinz Georg wird 


Beratung nahmen außer dem König teil die Miniſter 
und die Präſidenten der Kammer und des Staatsrates 
ſowie der Patriarch. 
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Dr. Gloſſin aus Aberdeen mit Nichte. Die Ausweiſe über 


feine eigene Perſon, die er dem revidierenden Beamten 
vorlegte, waren ſo vorzüglich, daß man der Behauptung, 
ſeine Nichte habe ihre Papiere verloren, ohne weiteres 
Glauben ſchenkte. 8 


Durch die Straßen Londons ſchwirrten dunkle Ger 
rüchte. Schlechte Nachrichten. In Afrika ſollten die 
neuen engliſchen Induftrieftädte in der Gegend des Kili⸗ 
mandſcharo von einem übermächtigen amerikaniſchen Ge⸗ 
ſchwader vernichtet worden ſein. Ein Vorſtoß auf die 
Straße von Bab el Mandeb follte den engliſchen U. Pan ⸗ 
zern ſchwere Verluſte durch Lufttorpedos gebracht 
haben. Andere Gerüchte erzählten von englischen Nieder⸗ 


lagen in der Auſtraliſchen See und auf der Reede von 


Kapſtadt. 


Im Gebäude des Kriegsminiſterlums hatten ſich die 
Mitglieder der engliſchen Regterung zu einer Beſprechung 
der Lage verſammelt. Dort lagen die authentiſchen De⸗ 
peſchen von den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen vor 
und waren geeignet, dem Kabinett ſorgenvolle Stunden 
zu bereiten. 


Es hatte wicklſch ein ſchwerer Angriff amerikaniſcher 
Luftſtreiikräfte auf die junge angloafrikaniſche Kriegs» 
induſtrie ſtattgefunden. Flugſchiffe in 
waren plötzlich von der Oſtküſte her vorgeſtoßen, hatten 
die verhältnismäßig ſchwachen engliſchen Abwehrlinien 
durchbrochen und ihre Lufttorpedos auf die Induſtriewerke 
gelegt, Derartige Angriffe waren ſchließlich möglich. Aber 
unerklärlich blieb es, wo die enormen Munitionsmengen 


herkamen. Dem Kabinett lagen die Depeſchen verſchle⸗ 


dener engliſcher Flugſchifführer vor. Depeſchen, die dieſe, 


pflichtgetren bis zum Tode, zum Teil noch abgeſandt 


hatten, während ihre Schiffe bereits brennend in die 
Tiefe ſtürzten. 


Fortſetzung folgt.) 


handelt ſich darum, daß 


für immer als nicht mehr zur könig⸗ 
lichen Familie gehörend (J) betrachtet werdeu. An der 


enormer Zahl 


2 (Belblatt) 
Den Müttern. 


Von Ernſt Toller, 
Mütter, x 
Eure Hoffnung, Eure frohe Bürde 
Liegt in aufgewühlter Evde, 
Rödelt zwiſchen Drahtverhauen, 
Jeret blind durch gelbes Korn. 
Die auf Feldern jubelnd ſtürmten, 
Torfeln, eingeterlert, wahnfinnfhwärend, 
Blinde Tiere durch die Welt. 
Mütter! 
Eure Söhne taten das einander, 


Grabt euch tiefer in den Syhmerz, 
Laßt ihn zerren, äßen, wühlen, 
Redet gramverkramyßte Arme, 
Seid Duſtane, glutend Meer: 
Schmerz gebäre Tat! 


Euer Leid, Millionen Mütter, 
Dien als Saat durchyflügter Erde, 
Lafe feimen 

Menſchlich leit. 


SS 


Kain, Kain ...! 
Von Minna Todenhagen. 


Eine ſchlichte Feierlichleit liegt über dem Fried⸗ 
hof. Freundliche Blumen, die liebendes Gedenken 
ins dunkle Grün des Efeus gepflanzt, ſchmücken die 
Gräber, — ſonſt nichts. 

Nur zwei Grabſtätten machen eine Ausnahme. 
In der einen ruht die Familie eines Schlächter⸗ 
meiſters, in der anderen ein junger Krieger aus 
dem letzten Feldzug. 

Beide umgibt ein Mauerwerk, das wohl eine 
Nachbildung pharaoniſcher Grabdenkmalskunſt ſein 
ſoll. Der Erdboden iſt mit feinem Kies beſtreut, 
der Blumenſchmuck zeugt von ſachverſtändiger Gar⸗ 
tenkunſt. An einem ſinkenden Sommernachmittag 
traf ich am Grabe des jungen Kriegers deſſen 
Mutter, eine arbeitzerſchundene, gebeugte Frau. 

Sie borgt meine Gießkanne aus, und da ihr 
das Gehen ſchwer fällt, hole ich ein paar Kannen 
Waſſer. 

Zwiſchen Gießen und Unkrautjäten erzählt ſie 
mir ihre Geſchichte und die Geſchichte dieſes Grab⸗ 
mals: Sechs Kindern gab ſie das Leben, erhielt, 
geſtaltete es ihnen durch harte Arbeit am Waſchfaß. 
Des Mannes Arbeitskraft hatte ſich früh verausgabt. 

Von ihren vier Söhnen mußten drei ins Feld. 
Zwei verſchlang die Hölle der Schlacht. Der dritte 
kam mit einem Lungenſchuß in das heimatliche 
Lazarett, um hier dahinzuſiechen. 

Der vierte aber war unabkömmlich. Er hatte 
eine Erfindung gemacht, eine bedeutſame Zünder⸗ 


——— 


> 
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Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(54. Fortſetzung.) 


Alſo er konnte etwas, war etwas, würde etwas 
erreichen! Er meinte, der Drang zur Kunſt ſei ſchon von 
jeher gewaltig in ihm geweſen, und dieſer erſte Erfolg 
nun würde ſeine Fähigkeit ſteigern, zur vollen Entfaltung 
bringen; denn er brauchte Anerkennung und Erfolg, war 
keiner von jenen, die für ihr Schaffen erſt vom Unglück 
den rechten Weihekuß empfangen müſſen, denen aus Not 
und Entbehrung die Wurzeln ihres Lorbeers emporſprießen. 
Sein Exzelfior war nicht in rauhen Fels gehauen, der 
glänzte ſonnig im blauen Himmelszelt und war mit 
Roſen bekränzt! 

Wie ein Rauſch hatte ihn die Freude erfaßt. 
Immer verblaſſender trat hinter dem glücklichen Heute das 
Geſtern zurück. In völlig veränderter Stimmung kehrte 
er wieder heim und meinte, auch bei Adele werde 
nachwirkend die Freude wieder Frohſinn geſchaffen haben. 

Doch ein Blick in ihr Geſicht verriet ihm, daß ſie 
geweint. Seine Brauen zuckten. Sie ſollte ihn nicht 
quälen durch allzuviel Empfindſamkeit, durch die ſie es 
ihm nur fühlbarer machte, wie das, was ſich zwiſchen 
ihnen geſchoben, ſich nicht ſo ſchnell wieder zurecht⸗ 
rücken ließ. 

Aber ſchon die nächſte Stunde lenkte ſeine Gedanken 
wieder auf anderes hin. Er empfing abermals einen 
Brief, ein großes ſtark duftendes Couvert, in dem auf 
einem dicken Karton mit großen, exzentriſchen Schriftzügen 
die Fürſtin Nadine Juſſukow Herrn Werneburgk erxſuchte, 
ſich zwiſchen fünf und ſieben zu ihr zu bemühen. 

Nein, nicht bemühen. Sie drückte ſich kategoriſch 
aus: „Ich erwarte Herrn Werneburgk zwiſchen fünf und 
fieben Uhr. —“ 


Lodzer Dollszeltung 


verbeſſerung. Seine Firma verdiente enorm daran; 
er avancierte zum Direktor mit hohem Gehalt und 
Gewinnanteil und — ſetzte dem gefallenen Bruder 
ein prunkendes Denkmal. 

Einen Augenblick iſt's ſtill zwiſchen uns nach 
dieſer Schilderung. Dann, als ob ſie meine Ge⸗ 
danken erraten, ſagt dieſe Mutter: „Drei Söhne 
mußte ich hergeben, weil einer eine Erfindung machte.“ 
Mir aber war, als riefe es über den Friedhof 

Kain, Kain. 


Frau und Mann im Peolefariat. 


Ein günſtiges Verhältnis bildet ſich zwiſchen 
Mann und Frau heraus, inſofern beide erkennen, 
daß ſie an dem gleichen Strange ziehen und es 
für ihre menſchenwürdige Zukunft nur ein Mittel 
gibt: die gründliche geſellſchaftliche Umgeſtaltung, 
die alle zu freien Menſchen macht. In dem Maße, 
wie dieſe Erkenntnis ſich auch immer mehr unter 
den Frauen des Proletariats verbreitet, idealiſiert 
ſich trotz Not und Elend ihr Eheleben. Beide 
Teile haben jetzt ein gemeinſames Ziel, nach dem 
fie ſtreben, und eine unverſiegbare Quelle der An: 
regung durch den Meinungsaustauſch, zu dem ihr 
gemeinſamer Kampf ſie führt. Die Zahl der 
Proletarierfrauen, die zu dieſer Erkenntnis kommt, 
müßte von Jahr zu Jahr wachſen. Dann erſt 
entwickelt ſich dieſe Bewegung zu einer ausſchlag⸗ 
gebenden Bewegung für die Zukunft der Menſchheit. 


her: 


Der Antibubenkopf⸗Klub. 


Ein Klub iſt in Paris begründet worden, der 
feine Aufgabe darin ſieht, die Mode des burz- 
geſchnittenen Frauenhaares zu bebämpfen. Mitglieder 
können nur Damen werden, die niemals ihe Haar 
haben bhurz ſchneiden laſſen. Dor der Aufnahme 
muß jede Dame feierlich erblären, daß ſie niemals 
ihr Haar der Schere überantwortet hat und daß ſie 
gelobt, dies auch niemals zu tun. Die Gründerinnen 
des Klubs betonen, daß ſie alle „gutgeſinnten Frauen“ 
verſammeln wollen, „um die heiligen Ueberlieferun- 
en aufrecht zu erhalten“. Das lange Haar der 
rau ſei ſeit Urzeiten das Seichen echter Weiblich— 
beit; nur Frauen mit langem Haar bönnten gute 
Hausfrauen und Mütter ſein. Der Bubenbopf halte 
die Frauen davon ab, ihre wichtigſten Pflichten zu 
erfüllen. Teotz der ausgebreiteten Propaganda hat 
aber der Klub bisher nur 28 Mitglieder. Danach 
ſcheint es, daß die Tage des Bubenkopfes trotz aller 
Prophezeiungen noch nicht gezählt ſind. Einer, der 
ſehe gewichtige Gründe gegen den Bubenkopf hat, iſt 
der „Haarnadelkönig“ Sol H. Goldberg, der nach 
Europa gebommen iſt, um hier einen Feldzug gegen 
den Bubenbopf zu eröffnen. Er erklärt, daß das 
burzgeſchnittene Haar in den Vereinigten Staaten 
bereits unbeliebt ſei und daß es auch in der alten 
Welt in den nächſten 15 Monaten verſchwinden 
werde. Es ſcheint aber, als ob hier der Wunſch der 
Dater des Gedanbens ijt... 


Er lachte in ſich hinein. Die Befehlsform verletzte 
ihn nicht, fie amüſterte ihn, und in fideler Laune machte 
er ſich zur erforderlichen Stunde in forgfältiger Viſtten⸗ 
toilette auf den Weg. 

Im Tiergarten hatte die Fürſtin Nadine Juſſukow, 
die ſtatt in Paris oder Nizza den Winter einmal in 
Berlin zu verleben gedachte, ſich eine Villa gemietet und 
dieſelbe nach ihrem Geſchmack ſich ausmöblieren laſſen. 
Eine Menge der koſtharſten orientaliſchen Teppiche, Decken 
und Wandbehänge, welche die Fürſtin ſtets mit ſich führte, 
gaben dem großen Raume, zu dem ein alter Diner in 
ruſſiſcher Nattonaltracht Heinz geleitete, ein falt morgen⸗ 
ländiſches Gepräge. Er hatte Zeit, ſich umzuſehen, die 
vielen, teils nur ſeltſamen, teils auserleſenen, ſchönen 
Raritäten und Kunſtgegenſtände, die dem Ganzen einen 
eigenartigen Reiz verliehen, zu bewundern, Frau Fürſtin 
geruhten, ihn warten zu laſſen. Zunächſt ſtand er, den 
Chapeau claque in der Hand, in ſteifer Haltung da, dann 
wurde er beweglicher. Seine Augen wandten ſich dahin, 
dorthin, die heiße Temperatur des Zimmers, in dem ein 
durchdringendes Parfüm mit ſtarkem Zigarettenduft ſich 
miſchte, begann eine leiſe Ungeduld in ihm zu erregen, 
feine Schultern bogen ſich auf, er tat einen weiteren 
Schritt vorwärts, da klang von irgendwoher eine ſcharf 
akzentuierte Stimme: 

„Aber ſo kommen Sie doch her zu mir.“ 

Sein Kopf fuhr herum. Ja, war er denn nicht 
allein im Zimmer? Hinter welcher der Portieren, Behänge, 
Schirme, Ständer, die alle Ecken des von einer verſchleierten 
Stehlampe nur matt erhellten Raumes füllten, kam denn 
dieſe Stimme hervor? 

Wie geblendet zuckten plötzlich ſeine Augen. An dem 
großen Lüfter waren die elektriſchen Flammen aufgeſtrahlt, 
und zwiſchen zwei ſchweren Kelims hindurch, die baldachin⸗ 
artig einen Diwan umgaben, ſchob ſich eine Hand, von 
der ein wahrhaft ſinnverwirrendes Brillantengefunkel aus⸗ 
ging. Der Hand folgte ein Fuß und dem Fuß die Ge⸗ 
ſamterſcheinung Nadine Juſſukows, die idre liegende 
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Gottfried Keller und oͤer Bubi⸗Kopf. 


Ein Leſer macht uns darauf aufmerkſam, daß bereits 
Gottfried Keller Gelegenheit hatte, zur Frage des viel⸗ 
umſtrittenen „Bubi⸗Kopfes“ Stellung zu nehmen, was er 
in ſeinem „Sinngedicht“ (S. 83 der Cottaſchen Ausgabe) 
in folgenden Zeilen in draſtiſcher Weiſe tut: 

„Von einer freien Locke, oder Haarwelle, war nichts 
zu ſehen, gleich einem Kranze von Schnittlauch trug ſie das 
geſtutzte Haar um Ohren und Genick. Was werden das 
für traurige Zeiten ſein, wenn es ſo kommt, daß mit den 
lichten Kleidern und den fliegenden Locken der jungen 
Mädchen und Frauen die Frühlingsluſt aus der Welt flieht!“ 

Der Schnittlauch⸗Kranz umrahmt heute allerorten die 
Geſichter der jungen wie der älteren jungen Damen, Aber 
gerade die älteren glauben, mit ihm den Frühling feſtzu⸗ 
halten und ſpielen ſich als große Kinder auf. Selbſtver⸗ 
ſtändlich dürfen ſie das nicht zugeben, ſondern führen 
praktiſche Rückſichten an, die fie bisher niemals kannten, 
wenn es galt, ſich zu inszenieren. 


Der Prinz von Wales erhält einen Heiratsantrag 


Der engliſche Thronfolger entging vor kurzem mit 
knapper Mühe in Kapſtadt einem Heiratsantrag. Der 
Prinz ſaß im Separatabteil des Zuges, der gerade Kapſtadt 
verlaſſen ſollte, als plötzlich ein Kaffernhäuptling erſchien, dem 
zwei Getreue mit einer ſchweren, in Tücher eingehüllten 
Laſt folgten. Der Häuptling rief, indem er die Hüllen 
von dem Pack herunterriß und auf ein dunkelhäutiges, 
reichlich fettes Mädchen wies: „Ein Geſchenk für den weißen 
Häuptling“. Es war die Tochter des Kaffern, die ihrem 
vermeintlichen neuen Gebieter lächelnd die Zähne zeigte. 
Nur der Umſtand, daß der Zug in diefem Augenblick ſich 
in Bewegung ſetzte, hatte es der Prinz von Wales zu 
verdanken, daß er ſeinem ſchwarzen Untertanen keinen Korb 
geben mußte, 


Ausreichende Gründe. 


Es war ganz offenſichtlich ein glatter Fall von 
böswilligen Verlaſſens. Der Rechtsanwalt der klagen⸗ 
den Gattin ſtellte unter Beweis, daß der Gatte vor 
etwa ſechs Monaten von ihr gegangen ſei und ſeitdem 
in ſeinem Klub gelebt habe. Das gab der Beklagte 
auch zu. Aber dann nahm ſein Anwalt das Wort und 
ſtellte fejt, daß die Gattin: 

1. ihren Augenbrauenſtift immer mit ſeinem Raſier⸗ 
meſſer zugeſpitzt habe, 

2. daß ſie ihren Freundinnen haarklein erzählt 
habe, wieviel er verdiente, 

3. daß ſie immer nur Konjerven gekocht habe, 

4. daß ſie von den zehn Haken im Kleiderſchrank 
acht für ſich brauche, 

5. daß ſie darauf beſtehe, zu beſtimmen, ob das 
Fenſter im Schlafzimmer nachts geöffnet oder ge— 
ſchloſſen werde, 

6. daß fie auf ſeine Sekretärin eiferſüchtig ſei, 

7. daß ſie alles glaube, was ihre Mutter ihr 
ſage, und 

8. daß ſie ſtets die Schraube von der Zahncreme⸗ 
Tube verlege. 
Ergebnis: Abweiſung der Klage gegen den Gatten. 


„ 


Werbe neue beser fr 


Stellung auf dem Diwan in eine ſitzende verwandelt, 
ben ſie verbergenden Teppich beiſeite geſchoben hatte 
und ſagte: 

„Nun werden Sie finden den Weg.“ 

Heinz ſtand ſchon bis auf einen Schritt Entfernung 
vor ihr und verneigte ſich tief. N 

„Frau Fürſtin haben den Wunſch geäußert, mich 
zu ſehen.“ 

Unter den ſchweren Lidern hervor ſtarrte ſie ihm ins 


dein Blatt 


Geſicht, wie fie ihn ſchon einmal vor der Kunſthandlung 


angeſtarrt, und beſtätigte: 

„Ich wollte Sie ſehen.“ 

„Na, und das iſt jetzt ja wohl ausgiebig ge⸗ 
ſchehen,“ dachte er, während fein Blick dem ihren feſten 
Stand hielt. 


„Aber ja,“ ſagte fie, als hätte er feinen Gedanken 
Worte verliehen. „Wie ſoll man wiſſen, ob man wird 
mögen einen Menſchen, wenn man ihn ſich nicht ſieht an 
genau?“ 

Ste ſprach ein fließendes, nur in Satzbildung und 
Ausſprache fremd wirkendes Deutſch, und immer unver⸗ 
wandt ihn anſtarrend, fuhr ſie fori: 

„Ich habe nie etwas zu tun mit Menſchen, wenn ſie 
mir nicht gefallen.“ 


Unter dem Schnurrbart zuckten ihm die Lippen, doch 
ernſthaft ſagte er, ſich abermals verbeugend: 


„Beneidenswert, wer dieſen Luxus ſich geſtatten darf.“ 
„Iſt das ein Luxus? Ich denke, jeder kann das 


tun, daß er die Menſchen wirft zum Teufel, die er nicht f 


mag, oder die er nicht mehr mag. O, ich habe ſchon ſo 
viele Menſchen zum Teufel geworfen.“ 

„Ein beklemmendes Wiſſen für einen, der ihrer 
Gunſt teilhaftig werden möchte, Frau Fürſtin,“ gab Heinz 
keck zurück. ö 


(Foriſetzung folgt.) 
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